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Die Industrie in Deutschland in den neunziger Jahren 

In den neunziger Jahren haben sich die Wirtschaftsstrukturen in Deutschland merklich verändert. Das 

Produzierende Gewerbe verlor an Bedeutung, während die Dienstleistungen an Gewicht zunahmen. 

In diesem Bericht werden anhand zentraler Indikatoren der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung die 

Anpassungsstrategien der sechs größten Industrien analysiert. Zunächst wird die Entwicklung der Einzel-

indikatoren beschrieben, um anschließend Erklärungsmuster im Gesamtzusammenhang abzuleiten. 

Einigen Branchen gelang es, Preisspielräume zu nutzen und den Absatz sowie den Ertrag kräftig zu 

erhöhen. Andere Branchen sicherten sich eine gute Ertragslage, entweder durch kräftige Rationalisie-

rungsmaßnahmen — bei weitgehender Konstanz der Preise — oder durch Preissteigerungen bei geringer 

Marktexpansion. Bei den weniger erfolgreichen Branchen machte sich der Lohnkostendruck besonders 

stark bemerkbar. 

Industrie verliert an Bedeutung 

Zur Einordnung der Industrieentwicklung in einen kon-

sistenten gesamtwirtschaftlichen Rahmen in den letzten 

10 Jahren wird die Entwicklung des Produzierenden Ge-

werbes (ohne Baugewerbe) der des Dienstleistungsberei-

ches auf der Basis der volkswirtschaftlichen Gesamtrech-

nung (VGR) gegenübergestellt. Mit der Umstellung auf 

das Europäische System Volkswirtschaftlicher Gesamt-

rechnungen (ESVG 95) ist die neue Wirtschaftszweigglie-

derung (WZ 93) übernommen worden, die im Bereich der 

Statistik im Produzierenden Gewerbe schon länger Gül-

tigkeit hat. Die Bedeutung der Industrie für die gesamt-

wirtschaftliche Wertschöpfung und Erwerbstätigkeit ist 

deutlich geringer geworden (Abbildung 1). Ihr Beschäfti-

gungsanteil fiel von 27% 1991 auf 23% im Jahre 1999, 

der Anteil an der gesamtwirtschaftlichen Wertschöpfung 

zu konstanten Preisen von 28% auf 25%. 

Die Wirtschaftseinheiten wurden gemäß dem Schwer-

punkt ihrer Produktion den verschiedenen Wirtschaftsbe-

reichen zugeordnet. Die so klassifizierten Industrieunter-

nehmen erzielen einen beträchtlichen Teil ihres Umsatzes 

mit Dienstleistungen, die sie teilweise auch selbst produ-

zieren. Wird die industrielle Dienstleistungsproduktion in 

ein eigenständiges Unternehmen ausgelagert, wird es 

durch die Statistik im Produzierenden Gewerbe nicht mehr 

erfasst. Mit der zunehmenden Tertiärisierung der Indus-

trieproduktion kann es aber auch dazu kommen, dass sich 

der Schwerpunkt der Produktion eines Unternehmens von 

der Herstellung industrieller Güter zu den Dienstleistun-

gen verschiebt und dieses Unternehmen statistisch dann 

nicht mehr der Industrie zugerechnet wird. 

Eine differenzierte Analyse der wirtschaftlichen Ent-

wicklung ist zurzeit allerdings nur für das Produzierende 

Gewerbe möglich. Die VGR liefert Daten, die den Zeit-

raum 1991 bis 1997 abdecken. Mithilfe der primärstatisti-

schen Informationen' können für das Produzierende Ge-

werbe, nach Wirtschaftsbereichen gegliedert, Entwick-

1 Statistisches Bundesamt: Fachserie 4, Produzierendes Gewer-
be, Reihe 4.1.1, Beschäftigung, Umsatz und Energieversorgung 
der Unternehmen und Betriebe des Verarbeitenden Gewerbes 



Abbildung 1 

Erwerbstätige und Bruttowertschöpfung 
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lungsverläufe zusätzlich für die Jahre 1998 und 1999 ge-

schätzt werden. Das hier angewendete Analyseverfahren 

ist zwar grundsätzlich auch für den Bereich der Dienstleis-

tungen tauglich, doch scheitern Fortschreibungen bis 

zum aktuellen Rand an der immer noch sehr lückenhaften 

statistischen Informationsbasis. 

Indikatoren des Strukturwandels in der Industrie 

Beschäftigung und Bruttowertschöpfung 

Die sich verändernde Bedeutung einer Branche für die 

Volkswirtschaft kann anhand der Zahl der Erwerbstätigen 

und ihres Beitrags zur Bruttowertschöpfung beurteilt wer-

den; untersucht werden die sechs größten Wirtschaftsbe-

reiche der Industrie. Auf sie entfielen 1999 zusammen 

knapp 58 % der Erwerbstätigen und über 65 % der Brutto-

wertschöpfung in realer Rechnung des Produzierenden 

Gewerbes ohne Bau (Tabellen 1 und 2). 

Beim Produzierenden Gewerbe war die Beschäftigung 

in den neunziger Jahren stark zurückgegangen (Abbil-

dung 2). Bis Mitte der neunziger Jahre folgten alle Bran-

chen diesem Trend. Seither stieg die Zahl der Erwerbstäti-

gen zunächst beim Kraftwagenbau und später auch beim 

Ernährungsgewerbe und der Metallverarbeitung wieder 

deutlich. Die Unternehmen der Elektrotechnik  und des 

Maschinenbaus, die anfangs die Zahl ihrer Beschäftigten 

schneller verringerten als die Industrie insgesamt, ver-

langsamten den Abbau von 1997 an stark. Bei der Chemi-

schen Industrie setzte sich dagegen der relativ kräftige 

Beschäftigungsabbau bis zuletzt fort. 

Ein weiterer Erfolgsindikator ist die reale Bruttowert-

schöpfung (zu Preisen von 1995). Insbesondere in den 

Jahren von 1991 bis 1993 kam es zu vereinigungsbe-

dingten Sondereffekten bei der Entwicklung einzelner 

Branchen. Um den Einfluss dieser Sondereffekte auszu-

schalten, wird im Folgenden die Entwicklung nach 1993 

untersucht (Abbildung 3). Im Vergleich zum Produzieren-

den Gewerbe überdurchschnittlich entwickelten sich der 

Kraftwagenbau, die Chemische Industrie und das Ernäh-

rungsgewerbe. Die Zunahme der realen Wertschöpfung 

bei den Unternehmen der Metallverarbeitung und des 

sowie des Bergbaus und der Gewinnung von Steinen und Erden. 

Stuttgart. Verschiedene Jahrgänge. 

2 Die Elektrotechnik in der hier verwendeten Abgrenzung um-

fasst nur den Wirtschaftsbereich „Herstellung von Geräten der 

Elektrizitätserzeugung, -verteilung u.ä.". 
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Tabelle 1 
Erwerbstätige 

Wirtschaftsbereiche 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 
Anteil 
1999 

Zunahme 
des Anteils 

1999 
gegenüber 

1991 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 
Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 
Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

Durchschnitt in 1 000 

11215 10350 9617 9117 8889 8626 8437 8414 8377 
1038 1002 978 964 958 945 935 977 988 
739 688 636 602 581 561 542 519 512 
950 928 888 850 866 835 817 844 846 
1 654 1 495 1 344 1 241 1 187 1 154 1 119 1 120 1 114 
735 653 597 581 584 557 542 544 539 
893 851 792 748 732 773 791 824 847 

5206 4733 4382 4131 3981 3801 3691 3585 3531 

Veränderung gegenüber Vorjahr in % 

-7,7 -7,1 -5,2 -2,5 -3,0 -2,2 -0,3 -0,4 
-3,5 -2,4 -1,4 -0,6 -1,4 -1,1 4,5 1,1 
-6,9 -7,6 -5,3 -3,5 -3,4 -3,4 -4,3 -1,4 
-2,3 -4,3 -4,3 1,9 -3,6 -2,2 3,3 0,3 
-9,6 -10,1 -7,7 -4,4 -2,8 -3,0 0,1 -0,6 
-11,2 -8,6 -2,7 0,5 -4,6 -2,7 0,4 -1,0 
-4,7 -6,9 -5,6 -2,1 5,6 2,3 4,2 2,8 
-9,1 -7,4 -5,7 -3,6 -4,5 -2,9 -2,9 -1,5 

% %-Punkte 

100,0 
11,8 2,5 
6,1 -0,5 

10,1 1,6 
13,3 -1,5 
6,4 -0,1 

10,1 2,2 
42,2 -4,3 

Veränderung in W ) 
1991-99 1993-99 

-3,5 -2,2 
-0,6 0,1 
-4,5 -3,6 
-1,6 -0,8 
-4,8 -3,0 
-3,4 -1,8 
-0,5 1,7 
-4,7 -3,6 

') Berechnung der trendmäßigen jährlichen durchschnittlichen Zuwachsraten mithilfe log- linearer Regressionsfunktionen. 

Quellen: Statistisches Bundesamt; Schätzungen und Berechnungen des DIW. 

Tabelle 2 
Bruttowertschöpfung zu Preisen von 1995 

Wirtschaftsbereiche 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 
Anteil 
1999 

Zunahme 
des Anteils 

1999 
gegenüber 

1991 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 
Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 
Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

Mrd. DM 

892 872 812 833 838 829 849 883 891 
63 59 63 68 67 65 66 71 74 
72 71 71 76 79 79 80 82 83 
69 65 64 67 68 65 66 69 68 

125 118 102 103 108 106 106 113 110 
66 67 59 60 55 54 55 57 57 
96 96 75 81 87 83 88 101 106 

400 395 378 378 374 377 388 389 394 

Veränderung gegenüber Vorjahr in % 

-2,2 -6,8 2,6 0,5 -1,1 2,4 4,0 1,0 
-6,2 6,2 8,2 -1,2 -3,8 2,6 7,7 3,5 
-0,6 -0,4 6,3 4,4 -0,1 1,2 3,2 1,1 
-6,1 -1,7 4,9 1,5 -5,1 1,6 4,9 -1,4 
-5,4 -13,5 0,8 5,3 -2,2 0,1 6,8 -3,2 
1,4 -11,9 1,3 -8,9 -0,8 0,7 4,5 -0,1 
-0,4 -21,5 8,2 6,8 -4,4 6,5 14,3 5,0 
-1,3 -4,4 0,1 -1,2 0,9 2,8 0,3 1,2 

% %-Punkte 

100,0 0,0 
8,3 1,2 
9,3 1,3 
7,6 -0,2 
12,3 -1,7 
6,4 -1,0 

11,9 1,1 
44,2 -0,7 

Veränderung in W) 
1991-99 1993-99 

0,2 1,5 
2,1 2,0 
2,2 2,3 
0,2 0,7 

-0,9 1,4 
-2,3 -0,8 
1,5 5,3 

-0,1 0,8 

') Berechnung der trendmäßigen jährlichen durchschnittlichen Zuwachsraten mithilfe log-linearer Regressionsfunktionen. 

Quellen: Statistisches Bundesamt; Schätzungen und Berechnungen des DIW. 
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Abbildung 3 

Entwicklung der Bruttowertschöpfung 

zu Preisen von 1995 
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Maschinenbaus entsprach der des Produzierenden Ge-

werbes insgesamt, wohingegen die Elektrotechnik den 

kräftigen Einbruch während der Rezession bis zuletzt 

nicht kompensieren konnte. 

Vergleicht man den Anteil an der Bruttowertschöpfung 

zu konstanten Preisen im Jahre 1999 mit dem von 1991, 

lassen sich drei „Gewinner" und drei „Verlierer" des indus-

triellen Strukturwandels identifizieren. Zum selben Ergeb-

nis kommt man, wenn man die Rangfolge über die Trend-

entwicklung der Bruttowertschöpfung bestimmt.3 Zu den 

Gewinnern gehören die Chemische Industrie, das Ernäh-

rungsgewerbe und der Kraftwagenbau, deren Anteil an 

der Bruttowertschöpfung gestiegen ist und deren Brutto-

wertschöpfung einen überdurchschnittlichen Trend auf-

wies. Daran gemessen sind die Metallverarbeitung, der 

Maschinenbau sowie die Elektrotechnik Verlierer. 

Determinanten der 

Wertschöpfungsentwicklung 

Veränderungen der Bruttowertschöpfung sind das Re-

sultat zweier Einflussgrößen: des Absatzes und des Vor-

leistungsbezugs. So kann eine abnehmende Bruttowert-

schöpfung sowohl die Folge eines geringeren Absatzes 

als auch die eines erhöhten Vorleistungsbezugs sein .4 

Deshalb wird die Entwicklung dieser beiden Bruttogrößen 

analysiert, um den Verlauf des Saldos „Bruttowertschöp-

fung" besser interpretieren zu können. Darüber hinaus 

sollte zwischen der Entwicklung der Absatz- bzw. Vorleis-

tungsmengen und den jeweiligen Preisentwicklungen un-

terschieden werden. 

Die Absatzentwicklung der Wirtschaftsbereiche ist aus 

der VGR nicht direkt ableitbar. Bei der Betrachtung eines 

längeren Zeitraums kann man sie aber hilfsweise mit der 

Produktionsentwicklung zu jeweiligen Preisen gleichset-

zen, wenn man unterstellt, dass die Unternehmen ihre 

Lager nicht dauerhaft nur auf- oder nur abgebaut haben. 

Anhand der durchschnittlichen Veränderungsraten im 

Zeitraum 1993 bis 1999 wird deutlich, dass die Abnahme 

der Wertschöpfung in den Bereichen nicht auf einem 

Rückgang des Absatzes beruht (Tabelle 3). Alle hier be-

trachteten Branchen haben ihren Absatz ausgeweitet und 

expandierten rascher als der Rest. Der Kraftwagenbau 

ragt mit Zuwächsen von 10% pro Jahr deutlich heraus. 

Die Chemische Industrie und der Maschinenbau gehören 

mit Wachstumsraten von jeweils 3'/2 % beim Absatz zur 

Spitzengruppe. Die Elektrotechnik und die Metallverarbei-

tung expandierten im Vergleich zum Produzierenden Ge-

werbe insgesamt nur unterdurchschnittlich. Die Ernäh-

rungsindustrie weist beim Absatz mit einer durchschnittli-

chen Zunahme von knapp 2% die schwächste Ent-

wicklung aller betrachteten Bereiche auf. 

Ein geeigneter Indikator für die Absatzpreisentwicklung 

in den Wirtschaftsbereichen wäre der Deflator der Pro-

duktionswerte. Bislang werden die Produktionskonten 

nach Industriebranchen vom Statistischen Bundesamt 

nur in nominaler Rechnung vollständig ausgewiesen. Le-

diglich die Bruttowertschöpfung wird zu jeweiligen Prei-

sen und zu Preisen eines Basisjahres angegeben, so 

dass ein impliziter Preisindex nur für die Wertschöpfung 

berechnet werden kann. Diese Preisindizes sind somit nur 

grobe Indikatoren für die Preisentwicklung, da für die Be-

3 Man berechnet das Steigungsmaß einer durch die Bruttowert-
schöpfung gelegten exponentiellen Trendfunktion als Indikator für 
die durchschnittlichen jährlichen Veränderungsraten. Gegenüber 
dem Vergleich von Anteilen zweier Stichjahre hat dieses Verfahren 
den Vorteil, dass konjunkturelle Sondereinflüsse bei der Analyse 
der strukturellen Industrieentwicklung weitgehend ausgeschaltet 
werden können. Berechnet man den Trend über die Jahre 1993 bis 
1999 kommt hinzu, dass der Einfluss der deutschen Vereinigung 
auf die Industriestruktur verringert wird, da sich ein Großteil der 
Anpassung an marktgerechte Produktionsstrukturen und der Lohn-
angleichung zwischen Ost- und Westdeutschland in den ersten 
Jahren nach der Vereinigung bereits vollzogen hatte. Ergebnis auch 
dieser Analyse ist das bereits beschriebene Entwicklungsmuster 
der Branchen. 
4 Bernd Görzig: Wettbewerbsfähigkeit und Lohnstückkosten in 

der Strukturanalyse. In: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung, Bd. 31 ( 1998), H. 4, S. 690-696. 
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Tabelle 3 

Produktionswerte zu jeweiligen Preisen 

Wirtschaftsbereiche 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 
Anteil 
1999 

Zunahme 
des Anteils 

1999 
gegenüber 

1991 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 

Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 
Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

2147 
232 
184 
150 
263 
129 
239 
950 

2158 
236 
181 
151 
257 
134 
249 
950 

0,5 
1,8 

-1,9 
1,2 

-2,3 
3,5 
3,9 
0,1 

2029 
233 
172 
146 
234 
136 
208 
900 

2087 
235 
183 
152 
236 
139 
226 
916 

Mrd. DM 

2204 
238 
205 
160 
261 
132 
257 
951 

2200 
241 
201 
157 
264 
132 
275 
930 

2 289 
248 
209 
158 
268 
140 
302 
964 

Veränderung gegenüber Vorjahr in % 

-6,0 
-1,0 
-4,8 
-3,8 
-9,2 
1,7 

-16,3 
-5,3 

2,8 
0,7 
6,5 
4,1 
1,2 
2,1 
8,4 
1,8 

5,6 
1,4 

11,7 
5,6 

10,5 
-4,9 
13,9 
3,8 

-0,2 
1,1 

-1,9 
-1,7 
1,2 

-0,3 
7,1 

-2,1 

4,0 
3,0 
4,1 
0,6 
1,3 
6,1 
9,8 
3,6 

2 397 
256 
213 
169 
288 
152 
351 
969 

4,7 
3,1 
2,0 
6,9 
7,4 
8,4 

16,0 
0,5 

2 454 
256 
215 
169 
283 
157 
380 
993 

2,4 
0,3 
1,2 
0,0 

-1,6 
3,8 
8,4 
2,4 

100,0 
10,4 
8,8 
6,9 

11,5 
6,4 

15,5 
40,5 

%-Punkte 

-0,3 
0,2 

-0,1 
-0,7 
0,4 
4,3 

-3,8 

Veränderung in W) 
1991-99 1993-99 

1,9 
1,3 
2,7 
1,7 
1,7 
1,9 
6,4 
0,7 

3,2 
1,8 
3,6 
2,3 
3,5 
2,4 

10,2 
1,5 

') Berechnung der trendmäßigen jährlichen durchschnittlichen Zuwachsraten mithilfe log-linearer Regressionsfunktionen. 

Quellen: Statistisches Bundesamt; Schätzungen und Berechnungen des DIW. 

rechnung der realen Wertschöpfung nominale Produkti-

onswerte und Vorleistungen jeweils getrennt preisberei-

nigt werden (doppelte Deflationierung). 

Vor allem der Fahrzeugbau und der Maschinenbau ver-

fügen offenbar auf ihren Märkten über eine relativ starke 

Wettbewerbsposition. Sie konnten im Beobachtungszeit-

raum vergleichsweise hohe Preissteigerungen durchset-

zen (Tabelle 4). Auch die Preise von Produkten der Unter-

nehmen der Metallverarbeitung nahmen im Durchschnitt 

leicht schneller zu als die Preise des Produzierenden Ge-

werbes insgesamt. Bei der Elektroindustrie stiegen die 

Preise nur schwach; bei der Chemischen Industrie wie 

auch bei den Unternehmen aller restlichen Wirtschafts-

bereiche blieben sie weitgehend konstant, während die 

Preise für die Ernährungsindustrie im Durchschnitt san-

ken. 

Neben der Produktions- und Preisentwicklung ist der 

Vorleistungsbezug der Unternehmen bestimmend für die 

Bruttowertschöpfung. Ein zunehmender Vorleistungsbe-

zug ist Ausdruck der stärkeren Einbindung einer Branche 

in die nationale und internationale Arbeitsteilung. Hier 

können - für sich genommen - Effizienzgewinne erzielt 

werden, die die Wettbewerbsposition verbessern. Die Vor-

leistungsbezüge können aus dem Ausland kommen, um 

beispielsweise Lohnkostenvorteile ausländischer Stand-

orte nutzbar zu machen. Sie können aber auch aus inlän-

dischen Branchen stammen. Erhöhte Vorleistungskäufe 

der Unternehmen sind u. a. deshalb zu erwarten, weil mo-

derne Industrieprodukte nur mit einem steigenden Anteil 

an produktbegleitenden Dienstleistungen abzusetzen 

sind. Diese Dienstleistungen produzieren die Industrieun-

ternehmen zu einem nicht unerheblichen Teil selbst, sie 

werden aber auch von anderen Dienstleistungsunterneh-

men in zunehmendem Maße hinzugekauft. Ein erhöhter 

Einsatz von Vorleistungen, der eine verminderte Wert-

schöpfung zur Folge hat, kann also auch Ausdruck erfolg-

reicher unternehmerischer Strategien sein. 

Das Ausmaß des Vorleistungsbezugs kann mithilfe ei-

ner Vorleistungsquote gemessen werden, die sich auf 

den Produktionswert zu jeweiligen Preisen bezieht (Ta-

belle 5). Anhand der durchschnittlichen Veränderungsra-

ten für die Jahre 1993 bis 1999 ist zu erkennen, dass -

bis auf das Ernährungsgewerbe - alle Wirtschaftsbe-

reiche den Einsatz von Vorleistungen im untersuchten 

Zeitraum erhöht haben. Ob die Ursache in den gegen-

über den Absatzpreisen schneller gestiegenen Preisen 

der Vorleistungsgüter oder einem tatsächlich mengen-

mäßig erhöhten Vorleistungseinsatz zu suchen ist, lässt 

sich anhand der Quote nicht beantworten. Mit jährlich 

2% erhöhten die Unternehmen der Elektrotechnik ihre 
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Tabelle 4 

Preisentwicklung') 

Wirtschaftsbereiche 
1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 

Veränderung2) 
1991-99 11993-99 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 

Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

Veränderung gegenüber Vorjahr in 

3,3 1,5 -0,3 1,4 1,7 -0,1 0,8 -0,3 
9,2 -0,6 -6,4 1,4 2,9 -1,1 0,1 -1,9 
-2,0 -4,1 -2,1 5,2 -1,3 -1,6 -0,1 -0,7 
5,2 0,2 -2,0 0,3 4,8 -0,8 1,2 1,3 
5,5 6,0 0,2 1,0 3,6 0,8 1,2 1,6 
1,7 5,7 -0,3 -0,1 1,8 -0,4 0,5 0,8 
4,6 5,5 2,5 0,8 4,1 2,7 1,5 1,5 
2,5 0,0 0,7 1,4 0,4 -0,4 0,5 -1,4 

0,9 0,6 
-0,1 -0,3 
-0,6 -0,1 
1,0 1,0 
2,2 1,5 
1,1 0,4 
2,8 2,3 
0,5 0,2 

') Impliziter Preisindex der Bruttowertschöpfung 1995 = 100. - 2) Berechnung der trendmäßigen jährlichen durchschnittlichen Zuwachs-
raten mithilfe log-linearer Regressionsfunktionen. 

Quellen: Statistisches Bundesamt; Schätzungen und Berechnungen des DIW. 

Tabelle 5 

Anteile am Produktionswert 

in % 

Wirtschaftsbereiche 
1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 

Veränderung') 
1991-99 1993-99 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 
Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 
Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 
Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

Vorleistungsquote 2) 

60,8 60,6 60,4 60,6 62,0 61,7 62,4 62,3 62,5 
73,5 73,3 71,6 71,4 71,8 72,4 72,8 71,5 71,2 
59,8 60,0 59,9 60,8 61,5 61,3 62,9 62,5 62,8 
55,3 56,4 55,3 55,9 57,4 56,9 56,8 57,1 57,2 
58,1 57,2 56,8 56,9 58,5 58,5 58,6 58,4 58,4 
52,2 52,4 56,4 56,9 58,7 58,2 60,5 61,7 62,9 
64,7 64,7 65,0 64,2 66,2 68,6 68,7 68,7 69,2 
59,7 59,2 58,8 59,2 60,7 59,3 59,8 59,7 59,7 

Lohnquote 3) 

28,3 29,6 30,4 29,6 28,7 28,9 27,8 27,0 26,7 
16,6 17,9 18,6 18,9 18,8 18,8 18,3 18,3 18,4 
29,1 31,6 32,3 29,9 27,5 28,0 26,2 25,6 24,9 
32,6 34,7 35,2 33,9 34,9 35,0 34,6 34,0 34,6 
34,2 37,3 38,0 37,7 34,8 34,7 33,8 32,3 33,3 
32,2 31,9 30,6 31,3 34,7 34,4 32,6 30,7 30,2 
26,4 26,5 30,1 27,9 25,6 26,3 25,4 23,3 22,3 
28,3 29,4 30,1 29,3 28,4 28,6 27,5 27,2 26,7 

B ruttoübersch ussq uote4) 

11,0 9,8 9,2 9,8 9,3 9,4 9,9 10,7 10,8 
9,9 8,8 9,8 9,7 9,4 8,8 9,0 10,1 10,4 

11,1 8,4 7,8 9,3 11,1 10,8 10,9 11,8 12,3 
12,0 8,9 9,5 10,2 7,7 8,1 8,6 8,9 8,2 
7,7 5,5 5,1 5,4 6,7 6,9 7,6 9,3 8,3 

15,6 15,7 13,0 11,8 6,5 7,4 7,0 7,6 6,9 
8,9 8,8 4,9 7,9 8,2 . 5,1 5,9 8,0 8,4 

12,0 11,3 11,1 11,4 10,9 12,1 12,7 13,2 13,6 

0,5 0,6 
-0,3 0,0 
0,7 0,8 
0,4 0,5 
0,3 0,5 
2,3 1,9 
1,0 1,3 
0,1 0,2 

-1,2 -2,2 
0,7 -0,5 
-2,9 -4,1 
0,3 -0,2 
-1,4 -2,6 
-0,2 -0,5 
-2,4 -4,5 
-1,2 -2,0 

0,5 2,5 
0,6 0,9 
3,7 6,5 
-3,2 -2,1 
4,9 9,5 

-11,9 -9,7 
-0,9 4,7 
2,1 3,8 

') Berechnung der trendmäßigen jährlichen durchschnittlichen Zuwachsraten mithilfe log- linearer Regressionsfunktionen. - 2) Vorleistun-
gen bezogen auf den Produktionswert zu jeweiligen Preisen. - 3) Löhne (Arbeitnehmerentgelte und kalkulatorische Unternehmerlöhne) 
bezogen auf den Produktionswert zu jeweiligen Preisen. - 4) Produktionswert abzüglich Vorleistungen und Löhne bezogen auf den 
Produktionswert zu jeweiligen Preisen. 

Quellen: Statistisches Bundesamt; Schätzungen und Berechnungen des DIW. 
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Vorleistungsquote am deutlichsten, mit gewissem Ab-

stand folgten die Unternehmen des Kraftwagenbaus 

und der Chemischen Industrie. Im Vergleich zu den an-

deren Bereichen lag die Vorleistungsquote des Kraftwa-

genbaus allerdings schon von Beginn an relativ hoch. 

Die Ernährungsindustrie hatte die höchste Vorleistungs-

quote, die über den gesamten Zeitraum nahezu kon-

stant blieb. 

Lohnquote, Lohnstückkosten und 

Produktivität 

Bestimmend für die mittelfristige Entwicklung einer 

Branche ist die Wettbewerbsfähigkeit der ihr angehören-

den Unternehmen. In diesem Zusammenhang spielen die 

Entwicklung der Faktorkosten und die Fähigkeit der Un-

ternehmen, Kostensteigerungen durch Maßnahmen der 

Modernisierung zu kompensieren eine wichtige Rolle. In 

makroökonomischen Analysen wird normalerweise das 

Hauptgewicht auf den Faktor Arbeit und die Lohnkosten 

gelegt. Sie sind der größte Kostenfaktor, wenn man die 

sich auf gesamtwirtschaftlicher Ebene saldierenden Käu-

fe und Verkäufe von Vorleistungen außer Acht lässt.5 

Kurzfristig kann von einer Erhöhung der Lohnkosten eine 

Beeinträchtigung der preislichen Wettbewerbsfähigkeit 

ausgehen, wenn die Unternehmen versuchen, die höhe-

ren Kosten auf die Absatzpreise zu überwälzen. Davon 

sind die Branchen - je nachdem wie arbeitsintensiv sie 

produzieren - in unterschiedlichem Maße betroffen. Auf 

mittlere Frist ist von Bedeutung, wie eine Branche mit 

technischem Fortschritt und einer Anpassung ihrer Pro-

duktionsstruktur auf erhöhte Lohnkosten reagiert. Inso-

fern ist für die Branchen von besonderer Bedeutung, wie 

sich das Verhältnis von Lohnkosten und Produktivität 

(Lohnstückkosten) entwickelt. 

Tabelle 6 

Als Indikator für den Lohndruck wird die Entwicklung 

der Arbeitnehmerentgelte einschließlich der kalkulatori-

schen Unternehmerlöhne, bezogen auf den nominalen 

Produktionswert, verwendet (Tabelle 5). Der Anteil der 

Lohnkosten am Produktionswert verringerte sich bei allen 

untersuchten Bereichen. Die Lohnquote des Kraftwagen-

baus nahm vom Jahre 1993 an um 4'/2 %, die der Chemi-

schen Industrie um durchschnittlich 4 % pro Jahr ab. Beim 

Maschinenbau sank die Lohnquote etwas langsamer. Die 

Elektroindustrie, die Ernährungsindustrie und die Metall-

verarbeitung wiesen eine leicht fallende oder nahezu 

konstante Lohnquote auf. 

Zusammen mit den Vorleistungsquoten lassen sich 

Schlussfolgerungen über die Entwicklung der Gewinne in 

den verschiedenen Wirtschaftsbereichen ziehen. Mithilfe 

der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung Gewinnaussa-

gen für den Unternehmensbereich oder einzelne Bran-

chen zu treffen, ist schwierig.' Im volkswirtschaftlichen 

wie im betriebswirtschaftlichen Rechnungswesen wird der 

Gewinn als Restgröße ermittelt. Das bedeutet, dass sich 

hier alle Fehler niederschlagen. In der VGR wird der Ge-

winn auf Branchenebene nicht ausgewiesen. Als grober 

Indikator für den unternehmerischen Erfolg lässt sich der 

„Bruttoüberschuss" berechnen. Neben dem Gewinn ent-

hält dieser Saldo die von den Unternehmen zu zahlenden 

Zinsen für Fremdkapital, Steuern und Abschreibungen.' 

5 Käufe und Verkäufe von Vorleistungen saldieren sich streng 
genommen nur in einer geschlossenen Volkswirtschaft. 

6 Vgl. Bernd Görzig, Claudius Schmidt-Faber: Wie entwickeln 
sich die Gewinne in Deutschland? Gewinnaussagen von Bundes-
bank und Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnung im Vergleich. For-
schungsprojekt gefördert durch die Hans-Böckler-Stiftung (als Ma-

nuskript vervielfältigt). 

7 Der Bruttoüberschuss unterscheidet sich vom Bruttobetriebs-
überschuss der VGR um den Saldo aus empfangenen Subven-

Entwicklung der Lohnstückkosten') 

Wirtschaftsbereiche 
1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 

Veränderungz) 
1991-99 1993-99 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 
Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

7,7 
16,5 
7,1 

14,7 
12,8 
1,0 
4,9 
5,4 

3,7 
-2,7 
-2,2 
-0,9 
7,1 

10,7 
21,0 
1,3 

-2,4 
-5,5 
-7,2 
-4,3 
-0,5 
3,2 

-7,2 
-1,0 

Veränderung gegenüber Vorjahr in 

1,9 
2,2 

-1,8 
6,9 

-3,1 
15,9 
-1,9 
1,8 

1,5 
4,9 
0,0 
3,8 
3,0 

-0,4 
15,1 
-2,4 

-2,3 
-2,4 
-3,8 
-2,0 
-1,5 
-0,3 
-0,6 
-3,2 

-2,2 
-3,9 
-3,1 
0,2 

-3,7 
-2,2 
-7,0 
-1,0 

0,2 
-2,8 
-2,8 
3,1 
4,7 
2,5 

-0,8 
-0,7 

0,5 
0,0 

-2,4 
1,8 
1,1 
4,0 
2,5 

-0,4 

-0,5 
-0,7 
-2,8 
1,4 

-0,5 
2,7 
0,4 

-1,2 

') Arbeitnehmerentgelte im Inland je Arbeitnehmer bezogen auf das Wertschöpfungsvolumen je Erwerbstätigen. - 2) Berechnung der 
trendmäßigen jährlichen durchschnittlichen Zuwachsraten mithilfe log- linearer Regressionsfunktionen. 

Quellen: Statistisches Bundesamt; Schätzungen und Berechnungen des DIW. 
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Bezieht man den Bruttoüberschuss auf den Produkti-

onswert zu jeweiligen Preisen, erhält man mit der Brutto-

überschussquote ein der Umsatzrendite vergleichbares 

Maß für die Rentabilität des Produktionsprozesses. Die 

Rentabilität der Unternehmen des Produzierenden Ge-

werbes nahm von 1993 an - gemessen an der trendmä-

ßigen Entwicklung der Bruttoüberschussquote - zu. Den 

Überschussanteil deutlich verbessern konnten die Unter-

nehmen des Maschinenbaus, der Chemischen Industrie 

und des Kraftwagenbaus. Dies war verbunden mit einem 

starken Rückgang der Lohnquote. Dagegen stieg die 

Rentabilität bei der Ernährungsindustrie nur leicht, wobei 

die Vorleistungsquote etwa konstant blieb und sich die 

Lohnquote kaum veränderte. Bei der Metallverarbeitung 

und in noch stärkerem Maße bei der Elektrotechnik brach 

der Überschussanteil ein. 

Die Entwicklung der Lohnstückkosten ergibt sich aus 

den Veränderungen der Arbeitnehmerentgelte je Arbeit-

nehmer und der realen Bruttowertschöpfung je Erwerbs-

tätigen (Tabelle 6). Insgesamt weisen die Lohnstückkos-

ten im Produzierenden Gewerbe einen leicht sinkenden 

Trend auf. Von den hier betrachteten Bereichen war dies 

jedoch nur beim Maschinenbau, beim Ernährungsgewer-

be und in besonderem Maße bei der Chemischen Indus-

trie der Fall. Beim Kraftwagenbau stiegen dagegen die 

Lohnstückkosten leicht, bei den Unternehmen der Metall-

verarbeitung und der Elektrotechnik deutlich stärker. 

Es stellt sich die Frage, in welchem Ausmaß die Pro-

duktivitätsentwicklung oder die Entwicklung der Lohnsät-

ze für die dargestellten Verläufe der Lohnstückkosten ver-

antwortlich waren. Bei der Chemischen Industrie und dem 

Maschinenbau wurde dies ganz wesentlich von der Ent-

wicklung der Arbeitsproduktivität beeinflusst, denn dies 

sind die beiden Bereiche mit dem höchsten trendmäßigen 

Produktivitätszuwachs (Tabelle 7). Die Zunahme der Ar-

beitsproduktivität beim Kraftwagenbau war dagegen nur 

Tabelle 7 

durchschnittlich. Deutlich unterdurchschnittlich verlief die 

Produktivitätsentwicklung in der Ernährungsindustrie, der 

Metallverarbeitung und der Elektrotechnik. 

Zusammenfassende Bewertung 

Die Analyse der Entwicklung der sechs größten Indus-

trien in den neunziger Jahren anhand von Schlüsselindi-

katoren zeigt, dass die Unternehmen dieser Branchen auf 

die Herausforderungen des Strukturwandels mit unter-

schiedlichen Strategien reagiert haben (Tabelle 8). Bei 

zwei Indikatoren weist der Trend in allen Branchen in die 

gleiche Richtung: Die Vorleistungsquote nimmt zu und die 

Lohnquote ab. In dieser Entwicklung spiegelt sich die zu-

nehmende Internationalisierung der Wirtschaft sowie der 

zunehmende Anteil von Dienstleistungen an der Produk-

tion. Die Unternehmen nutzen somit verstärkt die Vorteile 

der Arbeitsteilung und versuchen gleichzeitig, die Produk-

tion durch Reduzierung der Lohnkosten effizienter zu ge-

stalten. 

Sogar noch ausgebaut haben ihre Stellung vor allem 

der Kraftwagenbau, aber auch die Chemische Industrie. 

Sie konnten ihre Produktion und ihre Gewinne - gemes-

sen an der Bruttoüberschussquote - relativ stark stei-

gern. Die Preisentwicklung in den beiden Branchen zeigt, 

dass dies mit unterschiedlichen Strategien gelang. 

Der Kraftwagenbau versucht, vor allem über Produkt-

qualität, Image und Produktdifferenzierung sich im inter-

nationalen Wettbewerb zu behaupten." Mit dieser Politik 

tionen und gezahlten Produktionsabgaben. Zusätzlich sind die in 
ihm enthaltenen Selbständigeneinkommen gegenüber der VGR 
um kalkulatorische Unternehmerlöhne vermindert worden. 

" Vgl. Die deutsche Automobilindustrie im internationalen Wett-
bewerb. Bearb.: Jörg-Peter Weiß. In: Wochenbericht des DIW, Nr. 
12/2000. 

Entwicklung der Arbeitsproduktivität') 

Wirtschaftsbereiche 
1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 

Veränderung') 
1991-99 1993-99 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 
Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

Veränderung gegenüber Vorjahr in 

5,9 0,3 8,2 3,1 1,9 4,7 4,3 1,4 
-2,8 8,8 9,8 -0,6 -2,5 3,6 3,0 2,4 
6,8 7,8 12,3 8,2 3,4 4,8 7,8 2,6 

-3,8 2,8 9,6 -0,4 -1,6 3,8 1,5 -1,7 
4,6 -3,8 9,2 10,1 0,6 3,3 6,6 -2,6 
14,2 -3,6 4,1 -9,3 4,0 3,5 4,0 0,8 
4,5 -15,7 14,6 9,1 -9,4 4,0 9,7 2,1 
8,6 3,3 6,2 2,5 5,7 5,9 3,3 2,7 

3,7 
2,7 
6,7 
1,7 
3,9 
1,1 
2,0 
4,6 

3,7 
1,9 
6,0 
1,5 
4,3 
1,1 
3,6 
4,4 

') Bruttowertschöpfung in Preisen von 1995 je Erwerbstätigen. _ 2) Berechnung der trendmäßigen jährlichen durchschnittlichen Zuwachs-
raten mithilfe log-linearer Regressionsfunktionen. 

Quellen: Statistisches Bundesamt; Schätzungen und Berechnungen des DIW. 
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Tabelle 8 

Entwicklung der Schlüsselindikatoren 

Durchschnittliche jährliche Veränderung von 1993 bis 1999 in %') 

Wirtschaftsbereiche 
Produk-
tion 2) 

Bruttowert-
sch6p-
fungi) 

Bruttoüber- 
schuss- 
quote 4) 

Preise5) 
Vor- 

leistungs- 
quote 6) 

Lohn-
quote 7) 

Lohnstück-
kosten") 

Produk- 
tivität9) 

Erwerbs-
tätige 

Produzierendes Gewerbe 
ohne Baugewerbe 
Ernährungsgewerbe 
Chemische Industrie 
Metallverarbeitung 
Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Kraftwagenbau 
Rest 

3,2 
1,8 
3,6 
2,3 
3,5 
2,4 

10,2 
1,5 

1,5 
2,0 
2,3 
0,7 
1,4 

-0,8 
5,3 
0,8 

2,5 
0,9 
6,5 

-2,1 
9,5 

-9,7 
4,7 
3,8 

0,6 
-0,3 
-0,1 
1,0 
1,5 
0,4 
2,3 
0,2 

0,6 
0,0 
0,8 
0,5 
0,5 
1,9 
1,3 
0,2 

-2,2 
-0,5 
-4,1 
-0,2 
-2,6 
-0,5 
-4,5 
-2,0 

-0,5 
-0,7 
-2,8 
1,4 

-0,5 
2,7 
0,4 

-1,2 

3,7 
1,9 
6,0 
1,5 
4,3 
1,1 
3,6 
4,4 

-2,2 
0,1 

-3,6 
-0,8 
-3,0 
-1,8 
1,7 

-3,6 

') Berechnung der trendmäßigen jährlichen durchschnittlichen Zuwachsraten mithilfe log-linearer Regressionsfunktionen. - 2) Zu jeweili-
gen Preisen. - 3) Zu Preisen von 1995. - 4) Produktionswert abzüglich Vorleistungen und Löhne bezogen auf den Produktionswert zu 
jeweiligen Preisen. _ 5) Impliziter Preisindex der Bruttowertschöpfung 1995 = 100. - 6) Vorleistungen bezogen auf den Produktionswert 
zu jeweiligen Preisen.- 7) Löhne (Arbeitnehmerentgelte und kalkulatorische Unternehmerlöhne) bezogen auf den Produktionswert zu 
jeweiligen Preisen. - 8) Arbeitnehmerentgelte im Inland je Arbeitnehmer bezogen auf das Wertschöpfungsvolumen je Erwerbstätigen. -

9) Bruttowertschöpfung in Preisen von 1995 je Erwerbstätigen. 

Quellen: Statistisches Bundesamt; Schätzungen und Berechnungen des DIW. 

war diese Branche auch in den neunziger Jahren insge-

samt sehr erfolgreich. Bei hohem Absatz konnte der Kraft-

wagenbau die höchsten Preissteigerungen aller Bran-

chen durchsetzen. 

Bei der Chemischen Industrie ist für viele Produkte der 

Preis der zentrale Wettbewerbsparameter. Dies dürfte auf 

den hohen Anteil der Grundstoffindustrie zurückzuführen 

sein. Entsprechend gering sind die Preisüberwälzungs-

spielräume und entsprechend hoch ist der Kostendruck. 

Die Absatzpreise blieben nahezu konstant. 

Der Kraftwagenbau wie die Chemie reduzierten zwar 

ihre Lohnquote mit ähnlichem Tempo. Während dem 

Kraftwagenbau dies aber über einen deutlich höheren 

Vorleistungsbezug und mit nur durchschnittlichen Produk-

tivitätssteigerungen gelang, setzte die Chemische Indu-

strie dagegen vor allem auf Rationalisierungsbemühun-

gen beim Arbeitseinsatz. Ausdruck der unterschiedlichen 

Strategien sind moderat steigende Lohnstückkosten beim 

Kraftwagenbau und stark sinkende bei der Chemischen 

Industrie. Ergebnis ist eine deutlich abnehmende Be-

schäftigung bei der Chemie, während es beim Fahrzeug-

bau zu einem Beschäftigungsaufbau kam. 

Der Maschinenbau war in seiner Produktionsentwick-

lung und hinsichtlich der Steigerung seiner Bruttoüber-

schussquote ähnlich effektiv wie die Chemische Industrie. 

Seine Anpassungsstrategie weist allerdings auch Ge-

meinsamkeiten mit dem Kraftwagenbau auf. Wenn man 
die starke Preisentwicklung als Ausdruck eines geringen 

preislichen Wettbewerbsdrucks sieht, standen die Unter-

nehmen des Maschinenbaus eher im internationalen 

Qualitätswettbewerb. Auf ihren Märkten waren sie dabei 

durchaus erfolgreich. Wie die Chemie setzte der Maschi-
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nenbau auf hohe Produktivitätssteigerungen und konnte 

dadurch die beste Entwicklung der Überschussquote al-

ler Branchen realisieren. Folge war allerdings - ebenfalls 

wie bei der Chemie - ein starker Beschäftigungsrück-

gang. Die bei einer moderaten Zunahme der Vorleistungs-

quote schwache Entwicklung der Bruttowertschöpfung 

macht deutlich, dass der Maschinenbau auf seinen Märk-

ten für qualitativ hochwertige Erzeugnisse zwar gut ver-
diente, dabei sein Produktionsvolumen aber nur wenig 

ausweiten konnte. 

Insgesamt positiv war auch die Entwicklung der Ernäh-

rungsindustrie. Zwar hatte sie die schwächste Produkti-

onsdynamik aller Branchen, doch ergab sich bei der kon-

stanten Vorleistungsquote und insgesamt sinkenden Prei-

sen in realer Rechnung eine überdurchschnittliche 

Wertschöpfungsentwicklung. Neben dem Anteil der Vor-

leistungen am Produktionswert blieb die Zahl der Er-

werbstätigen konstant. Bei moderaten Produktivitätsstei-

gerungen gingen damit Lohnquote und Lohnstückkosten 

leicht zurück. Alles in allem war die Entwicklung der Er-

nährungsindustrie eher unspektakulär: Sie vollzog keine 
drastischen Anpassungsstrategien und weist dennoch 

eine vergleichsweise hohe Überschussquote auf. 

Unterdurchschnittlich war die Entwicklung im Metallge-

werbe und der Elektroindustrie. In beiden Branchen gin-

gen geringe Zuwächse beim Absatz mit schwachen Pro-

duktivitätssteigerungen einher. Der Rückgang der Lohn-

quote blieb gleichzeitig relativ schwach. Es wurden zwar 

Anstrengungen unternommen, über einen verstärkten 

Vorleistungseinsatz Effizienzgewinne zu erzielen, 

doch zeigen die rückläufigen Überschussquoten, dass es 

hier nicht gelang, das Renditeniveau zu halten. 
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Aus den Veröffentlichungen des DIW 
Sonderhefte 

Erscheinen als neue Folge wieder seit 1948. 
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